
Wo die Staatskassen leer sind, 
soll der Tourismus Devi-
sen bringen. Zugleich sol-

len dringend benötigte Arbeitsplätze 
geschaffen werden. Seit einigen Jahren 
propagiert die Welttourismusorganisa-
tion (UNWTO) den Tourismus sogar 
als geeignetes Instrument zur Armuts-
bekämpfung. Doch als von Geschäfts-
interessen bestimmter Wirtschafts-
zweig hat der Tourismus sich bislang 
nicht als geeignetes Entwicklungsin-
strument erwiesen. Gerade benach-
teiligten Bevölkerungsgruppen bietet 
er kaum eine Perspektive, sie werden 
durch touristische Entwicklung in ih-
rem Umfeld eher noch weiter margi-
nalisiert. Privatisierungen, Mehrheits-
beteiligungen für ausländische Firmen, 
großzügige Anreize für ausländische 
Investoren und weitere Zugeständ-
nisse an private Tourismusunterneh-
men - wie unbeschränkte Importe 
oder die Beschäftigung ausländischen 
Personals - beschneiden die Einkom-
mensmöglichkeiten lokaler Anbieter in 
den touristischen Zielgebieten. 

Wirtschaftliche Liberalisierung

Jenseits öffentlicher und parlamen-
tarischer Kontrolle unterwerfen Re-

gierungen überlebenswichtige Be-
reiche ihrer Volkswirtschaften den 
bindenden Liberalisierungsregeln des 
GATS. Dazu gehören Bereiche der 
Grundversorgung wie die Wasserver-
sorgung, Energie und Telekommuni-
kation, Bildung und Gesundheit so-
wie Finanzdienste und der Tourismus. 
Einmal eingegangene Liberalisie-
rungsverpflichtungen können prak-
tisch nicht wieder zurückgenommen 
werden. 

Nicht nur Nichtregierungsorganisa-
tionen, sondern auch die Konferenz 
für Handel und Entwicklung der Ver-
einten Nationen (UNCTAD) war-
nen vor den Folgen. In dem Doku-
ment Trade in Services and Development 
Implications (2006), rät die UNCTAD 
Entwicklungsländern, ihre Dienstlei-
stungssektoren nicht zu rasch für aus-
ländische Unternehmen zu öffnen. 
Die UNCTAD weist darauf hin, dass 
eine solche Öffnung in Entwicklungs-
ländern nicht automatisch zu Wachs-
tum führe. Zudem sei die Liberalisie-
rung mit Kosten verbunden:

Einheimische Unternehmen wür-
den aus dem Markt gedrängt, Arbeits-
plätze gingen verloren, es komme zu 

negativen Auswirkungen auf die sozi-
ale Grundversorgung und die Kultur. 
Der Tourismus, so schätzt die UNC-
TAD, ist der bereits am stärksten li-
beralisierte Dienstleistungssektor. In 
75 Ländern, darunter in Nepal, Sri 
Lanka und den Malediven, zählt der 
Tourismus zu den wichtigsten Devi-
senquellen. Aus Länderstudien lei-
tet die UNCTAD ab, dass der Nut-
zen der Liberalisierung im Tourismus 
unter anderem vom Integrationsgrad 
der einheimischen Tourismuswirt-
schaft, von globalen Geschäftsprak-
tiken, den Wettbewerbsbedingungen 
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auf den ausländischen Märkten, dem 
Zugang zu Vertriebsnetzen und den 
jeweiligen Devisenabflüssen abhängt. 
Ein wichtiger Faktor sei die hohe 
Anfälligkeit für externe Krisen und 
Schwankungen, insbesondere der in-
ternationalen Touristenströme.

Die UNCTAD weist darauf hin, 
dass durch flankierende Maßnahmen 
und einen regulativen Rahmen erst 
einmal die nötigen Voraussetzungen 
geschaffen werden müssen, damit Li-
beralisierungen auch entwicklungs-
politisch wirksam werden können. Es 
wird ein länderspezifischer Ansatz be-
fürwortet, um auch die angemessene 
Geschwindigkeit und Reihenfolge 
von Reformen und Marktöffnungen 
entsprechend den Bedingungen in 
den einzelnen Ländern zu bestimmen. 
Damit die Marktöffnung im Touris-
mus erfolgreich sein kann, muss sie 
durch komplementäre politische Maß-
nahmen ergänzt werden, die kleinen 
und mittelständischen Unternehmen 
helfen, im Markt zu bestehen. Auch 
könnten weitere politische Konzepte 
nötig sein, um den Wettbewerb zu si-
chern und die Verdrängungskosten 
bei Grund und Boden, Betriebsver-
mögen und Arbeitsplätzen zu mini-
mieren. 

Liberalisierung und Demokratie

Die indische Nichtregierungsor-
ganisation Equations (Bangalore) be-
tont, dass das GATS auch die Demo-
kratie bedroht. Dies werde besonders 
im kommunalen Bereich deutlich, wo 
sich die auf nationaler Ebene einge-
gangenen GATS-Verpflichtungen be-
sonders auswirkten. Auf lokaler Ebe-
ne liegt die politische Verantwortung 
bei den Panchayats (Gemeindeverwal-
tungen). Mit den GATS-Verpflich-
tungen der Zentralregierung werde 
den Panchayats die Kontrolle im Be-
reich ihrer Befugnis und Rechen-
schaftspflicht wieder entzogen. Dies 
sei besonders dramatisch, weil die 
Geschichte der Dezentralisierung po-
litischer Entscheidungsbefugnisse in 
Indien relativ jung ist und die Pancha-

yats gerade erst beginnen, Verantwor-
tung für eine nachhaltige Entwick-
lung wahrzunehmen.

Um die negativen Auswirkungen 
des Tourismus zu minimieren, sollte 
man ihn stärker steuern, statt zur För-
derung des Handels Regulierungs-
möglichkeiten abzuschaffen oder zu 
schwächen, so die Forderung von 
Equations. Insbesondere in Entwick-
lungsländern müsse Lobbyarbeit ge-
leistet werden, um den nationalen Re-
gierungen und Verhandlungsführern 
klar zu machen, dass der Tourismus 
in den WTO-Verhandlungen ein kri-
tischer Bereich ist, und um den Re-
gierungen nahe zu legen, die Folgen 
der Liberalisierung im Tourismus un-
tersuchen zu lassen und relevante na-
tionale, regionale und lokale Akteure 

zu konsultieren, wenn es darum geht, 
einen Standpunkt für Verhandlungen 
zu formulieren. Ferner müsse man 
nicht nur die Welthandelsorganisati-
on im Blick behalten, sondern auch 
die regionalen und bilateralen Han-
delsabkommen, denn ein großer Teil 
der Marktöffnungen und Handelsför-
derung geschieht mittlerweile außer-
halb der WTO. Das gelte auch für den 
Tourismus. Viele Länder liberalisieren 
auf bilateraler Ebene, wie zum Bei-
spiel Indien und Singapur im Rahmen 
des umfassenden Wirtschaftsabkom-
mens CECA (Comprehensive Economic 
Cooperation Agreement). Sie gehen dabei 
Verpflichtungen ein, die weit über das 
GATS hinausreichen.

In Indien ist der Tourismus ist einer der am wenigsten regulierten 

Sektoren, vor allem, weil er als relativ umweltschonender Wirtschafts-

zweig gilt und Win-Win-Situationen für alle Beteiligten verspricht. Die 

Liberalisierung der Wirtschaft, die ausländische Investitionen brin-

gen soll, geht Hand in Hand mit der Abschaffung von Umweltbestim-

mungen, die als Investitionshemmnisse wirken. Doch es ist wichtig, 

den Tourismus zu regulieren, um sicherzustellen, dass orts- oder re-

gionalspezifische Richtlinien und Gesetze, die auf die Gegebenheiten 

vor Ort abgestimmt sind, nicht durch nationales oder internationales 

Recht oder durch internationale Prozesse, die den Tourismus beein-

flussen, ausgehebelt werden. Regulierung im Tourismus kann ver-

schiedene Formen haben:

Regulierung von Aktivitäten der Tourismuswirtschaft, wie z.B. 

Begrenzung der Anzahl von Hotels und Ressorts in einer Region oder 

Beschränkung der Anzahl von Reisegruppen. 

Begrenzung der Anzahl von Touristen, die einen Ort besuchen 

dürfen, oder Beschränkung der Anzahl der Fahrzeuge, die in ein 

Schutzgebiet hineingelassen werden.

Regulierung zur Erhöhung der positiven Wirkungen des Touris-

mus für eine Region, wie z.B. die Reservierung von Arbeitsplätzen für 

Einheimische, als Reiseleiter oder Hotelangestellte, oder die Förde-

rung ortsansässiger Unternehmer.

Regulierungen wie Umweltverträglichkeitsprüfungen, öffent-

liche Anhörungen, Studien über Tragfähigkeitsgrenzen, Einführung 

von Abfallentsorgungssystemen, um die Auswirkungen auf die Um-

welt zu reduzieren.

Festhalten am Gemeinschaftseigentum der einheimischen Bevöl-

kerung an Ressourcen wie Grund und Boden, Wald und Wasser, in An-

erkennung von Gewohnheitsrechten und die Sicherung des Zugangs 

zu Ressourcen.

Quelle: Equations, Bangalore
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